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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) in Berlin-Tempelhof 

 Pastor Norbert Giebel, 3. Advent, 13.12.2009  

1. Korinther 4, 1-5 
„Richtet nicht – der Herr richtet!“ 
Liebe Gemeinde,

wer A sagt, muss auch G sagen. Wer Advent sagt, muss auch Gericht sagen. Denn, wenn Jesus wiederkommt, dann kommt er zum Gericht, zum jüngsten Gericht wird er kommen. Die Botschaft vom Gericht aber ist eine Frohbotschaft. Dass der wiederkommenden Herr alles richten wird, das ist Evangelium. – Das werden wir noch sehen im heutigen Predigttext. – Die Tage im Advent sind dunkel. Die Welt in Advent ist dunkel. Die Predigttexte im Advent sprechen in das Dunkel dieser Welt hinein. Heute geht es um das Dunkel im Gemeindeleben. Heute geht es um Falschheit und Verkehrtheit  unter uns Christen. Da ist es auch dunkel. 

Bevor ich lese, was Paulus dazu sagt, will ich uns erzählen, wie es in der Gemeinde in Korinth zuging. In Korinth gab es Parteiungen, Gruppen, die gegeneinander stritten. Man verglich sich untereinander. Jeder wollte mehr geisterfüllt als der andere sein. Paulus schreibt von Geltungsdrang und Eifersucht. Jede Richtung hatte auch ihre Führer gefunden. Prägende Persönlichkeiten aus der Gemeinde standen gegeneinander. Jeder meinte „frommer“ zu sein als der andere. 

Die Gottesdienste waren zu einer Art Castingshows geworden.  Da wurde sozusagen vorgetanzt, vorgesungen, vorgesprochen. Jeder zeigte seine Talente. „Korinth sucht das Supertalent.“ Und wehe, man macht Fehler im Gottesdienst. Die Jury sitz in der Gemeinde verteilt.  Da gibt es einige, die wie Dieter Bohlen mit ihrer Kritik nicht zurück halten, die richtig austeilen können. Wer meint, er könne da vorne stehen, muss das auch aushalten im geistlichen Geschäft. In jedem Gottesdienst standen mehrere Propheten auf. Sie wussten, wo es lang ging. Wer kann am Überzeugendsten auftreten?  Wer kann am meisten punkten mit seinem Wissen und seiner Rhetorik? Keiner kommt ohne Verurteilungen anderer durch. 

Jede Richtung hatte ihre Stars und Sternchen, ihre Sprecher. Es  fehlte  nicht  viel,  und sie hätten geklatscht oder Schilder hoch gehalten mit den Namen ihrer geistlichen Führer. Wer würde seinen Beitrag am brillantesten vortragen? Viele belastet dieser „Klimawechsel“ in Korinth. Wie sehen mich die anderen? Wer wird mir nachher was sagen?  Wer wird mich heute kritisieren? Kann ich standhalten? 
Auch Paulus kommt nicht gut weg. Er hatte die Gemeinde gegründet, war jetzt aber weit weg. Der Vater der Gemeinde sah in den Augen vieler alt aus.  Er war kein guter Redner. Er war klein und kränklich. Paulus hört vom Streit und vom Stolz in Korinth und wie sie ihn in Abwesenheit verurteilen. In diese Situation schreibt er seinen ersten Brief an die Korinther. Ich lese uns den Predigttext in drei Abschnitten: 

„Dafür halte uns jedermann: Für Diener Christi und Haushalter über Gottes Geheimnisse! Nun fordert man nicht mehr von den Haushaltern, als das sie treu befunden werden!“ (1. Kor 4,1-2) 

Dieser Satz ist eine Korrektur für die Verhältnisse in Korinth. Paulus spricht hier nicht  nur von sich, sondern von ihnen allen. Wofür sollen uns die Menschen halten? Für Diener Christi! Die Menschen sollen an uns sehen, dass wir wissen, dass da noch einer über uns ist!  Die Menschen sollen sehen, dass es uns nicht um uns geht, sondern um Christus! Nicht als Herren, sondern als Diener wollen wir auftreten. Paulus weiß sich und seine Mitarbeiter als Haushalter über Gottes Geheimnis. Schon weiter vorne in seinem Brief hat er geschrieben: „Ich kam nicht zu euch mit hohen Worten und hoher Weisheit! Ich kam zu euch, um euch das Geheimnis Gottes zu verkündigen: Das ist Christus! Und zwar Christus als der Gekreuzigte, der Leidende, der sich der Schwachen annimmt!“ (vgl. 1. Kor 2, 1-2) 

Nicht aber nur er, sondern alle Christen sind Haushalter der Geheimnisse Gottes. So schreibt es Petrus in seinem Brief und so meint es Paulus hier. Dafür soll uns jeder halten, dass sollen die Menschen an uns sehen, das wollen wir ganz alleine sein: Diener Christi! Menschen, die von dem Geheimnis Gottes leben  und  dieses Geheimnis in diese Welt weitergeben. – Auch die Erinnerung, dass Jesus Christus ein Geheimnis ist, ist eine Korrektur gegen die stolzen Korinther. Das ist  Gift, wenn jemand meint, er wüsste alles über Gott und über Christus. Wer meint, alles zu wissen, der ist fertig mit Gott. Den kann Gott nicht mehr überraschen. Der meint, Gottes Handeln erklären zu können. 

Jesus Christus ist darum ein Geheimnis, weil wir immer wieder hingehen können und Neues erfahren,  Neues entdecken, tiefer eintauchen, mehr von ihm erfüllt werden. Stellt euch ein Ehepaar vor, wo der eine über den anderen sagt: „Den kenne ich. Den kann ich berechnen. Der kann mich nicht mehr überraschen!“ Da ist die Liebe tot. Da ist kein Leben mehr. – So jemand braucht gar nicht mehr zuhören, wenn der Partner ihm etwas sagt. Er weiß es ja ohnehin schon besser. Sein Bild von dem anderen ist ja schon fertig. – Korinth ist der Markt der geistlichen Eitelkeiten und Paulus sagt:  Diener Christi will ich sein!  Das Geheimnis in ihm wahren. Und ich will ein treuer Haushalter sein!
 

Mir aber ist es ein Geringes, dass ich von euch gerichtet werde oder von einem menschlichen Gericht; auch richte ich mich nicht selbst. Ich bin mir zwar nichts bewusst, darin aber bin ich nicht gerechtfertigt; der Herr ist’s aber, der mich richtet!“ 
(1. Kor 4, 2-3) 

So unabhängig wie Paulus möchte ich auch gerne sein! Nicht unabhängig von Lob und Kritik, vom Feedback anderer. Nicht unabhängig von einem Rat oder einer Erkenntnis anderer. Aber von der Verurteilung  anderer. Unabhängig von Menschen, die meinen, ein Urteil über mich abgeben zu können. Es geht nicht darum, unbelehrbar zu sein. Aber es geht darum, sich die innere Freiheit zu bewahren und für sich nach Gottes Urteil zu fragen. Es geht auch darum den anderen, in seiner Art, Christus zu dienen, stehen zu lassen. „Er ist ein Diener, ein Mitarbeiter Christi und nicht mein Diener!“ 
Die Botschaft vom Gericht ist eine befreiende Botschaft. Denn wenn der Herr richtet, wird man unabhängig vom Urteil der Menschen. Es verliert seine letzte Bedeutung für mich, was andere über mich denken. Es kann meinen Frieden nicht stören. Ich brauche keine fromme Castingshow mitmachen. Ich kann sein wie ich bin. Ich muss,  ja ich darf es nicht einmal,  allen recht machen. Der Herr ist’s, der mich richtet. Was für eine frohe Botschaft! 
Wir alle, alle Christen, wir werden einmal unsere Lebensführung vor Christus rechtfertigen müssen. Wie wir über andere gedacht haben, wie wir über und zu anderen geredet haben,   wie sicher wir uns unserer Urteile über andere und über die Gemeinde waren. Er wird richten. Das ist eine Befreiung. Dann werden alle Unklarheiten beseitigt sein, alles Zweifel verflogen. Er wird sagen, wie es sich wirklich alles verhalten hat. – Wir sind entlastet von der letzten Entscheidung. – Auch über uns!! 

„Auch richte ich nicht mich selbst!“  schreibt Paulus. Auch alle Selbstgerechtigkeit und alle Selbstverurteilung haben dann ein Ende. Es gibt Menschen, deren Gewissen ist windstill. Da regt sich gar nichts. Alle regen sich auf und die betreffende Person sagt:  „Ich weiß gar nicht, was ihr wollt! Ich bin im Recht und habe alles richtig gemacht!“ Der französische Christ und Wissenschaftler Blaise Pascal hat im Blick auf eigene Rechthaberei gesagt: „Niemals tut man so vollständig und gut  das Böse, als wenn man es mit gutem Gewissen tut!“ 

Es gibt Menschen, deren Gewissen ist windstill. Und es gibt andere,  da stürmt es ständig.  Sie verurteilen sich selber. Sie haben ein ganz kleines Selbstbild. Bei der kleinsten Kritik fallen sie in sich zusammen. Ihr Gewissen schlägt an, wo es ruhig und still sein könnte. Egal, wie  wir uns  beurteilen. Auch das wird dann endlich ein Ende haben. Paulus sagt von sich: „Ich weiß zwar nichts. Mir ist nichts  bewusst, was ich falsch gemacht habe. Ich habe ein gutes Gewissen. Aber das rechtfertigt mich nicht! Das ist kein sicheres Indiz dafür, dass ich richtig liege.“ Für Paulus ist das gute Gewissen, kein sanftes Ruhekissen. Der Herr ist’s, der mich richtet! Kein Mensch hat für sich selbst die richtige Brille auf. Jeder wird noch staunen, wie Christus ihn sieht. 
„Darum richtet nicht vor der Zeit, bis der Herr kommt, der auch ans Licht bringen wird, was im Finstern verborgen ist, und wird das Trachten der Herzen offenbar machen. Dann wird einem jeden von Gott sein Lob zuteil werden!“ (1. Kor 4, 5) 

„Wer vorschnell urteilt, exkommuniziert sich selbst!“ habe ich gelesen. Wer vorschnell andere aus der Gemeinschaft mit Christus  ausschließen  will,  der schließt sich selbst aus! Alle Urteile über andere Christen sind vorletzte Urteile! Das Ringen um die Wahrheit oder um den rechten Lebensstil oder den rechten Gottesdienst  oder die richtige Gemeinde darf nie den Ton annehmen, als ginge es hier um das letzte Urteil. Der Herr im jüngsten Gericht ist Christus! Niemand sonst! Und niemand soll meinen, er könne es schon vorweg nehmen! „Richtet nicht vor der Zeit bis der Herr wiederkommt!“ 

Viel zu oft haben Christen zu schnell verurteilt. Die Kirche Roms hat die Protestanten verfolgt. Die Evangelischen haben die Täufer hingerichtet. In den Anfängen der Baptisten in Deutschland nach 1834 wurden Christen aus der Gemeinde ausgeschlossen, die Sonntags arbeiteten. Egal, ob die einen Bus fuhren, Krankenschwester waren oder in einem Restaurant arbeiteten. Später wurden Christen aus der Gemeinde ausgeschlossen, die betrunken gesehen worden waren. Die Ehefrau eines unserer Gründerväter wurde ausgeschlossen, weil sie ihre Wohnung nicht genügend putzte. So konnte die Wohnung eines Pastors nicht aussehen! 
Meine Mutter erzählte mir von einer Situation Ende der 50er Jahre. Da steht eine Frau in der Mitgliederversammlung vorne, die die Ehe gebrochen hat. Sie sieht auf den Boden, sie weint, sie bittet um Vergebung. Aber sie wird ausgeschlossen. Keiner ist aufgestanden und hat gesagt: „Wer unter euch  ohne Sünde ist, der werfe den ersten Stein!“ (Joh 8) „Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet!“ wie Jesus in der Bergpredigt gesagt hat. 
Ich selber war erst ein Jahr oder so getauft. Ich war 15 oder 16 Jahre alt. In dieser Zeit kommt ein Bruder unserer Gemeinde aus einer eindeutig zwielichtigen Bar heraus, aus einem Bordell. Er ist über 50 Jahre alt, humpelt durch eine Kriegsverletzung, er, seine Frau und die beiden Kinder sind gut bekannt in der Gemeinde. Sie bringen sich ein, wo sie es können. Dieser Bruder kommt aus dem Bordell und läuft ausgerechnet einem anderen aus der Gemeinde in die Arme. Der erzählt es der Gemeindeleitung. Obwohl Jesus gesagt hat, man solle erst einmal zu zweit darüber reden und beten. 
Die Gemeindeleitung spricht mit ihm. Er darf die nächste Zeit nicht am Abendmahl teilnehmen. Alle wissen das. Auch ich mit meinen 15 oder 16 Jahren: Der Mann war im Puff. Ich weiß nicht, warum es nicht gelingen konnte, diese Schuld in einem kleinen Kreis zu lassen. Der Mann kam lange nicht. Es grenzt schon an ein Wunder, dass er dann doch wieder kam, zusammen mit seiner Frau, aber er kam ganz  kurz vor dem Gottesdienst und ich habe ihn immer nur noch schweigend in der letzten Reihe sitzend in Erinnerung. – Natürlich sind wir alle Sünder in der Gemeinde! Aber manche Sünder müssen viel aushalten und müssen sehr barmherzig sein  mit  ihrer Gemeinde,  wenn sie es in dieser Gemeinde überleben  wollen,   bei einer Sünde ertappt worden zu sein. 

Jesus wird alles ans Licht bringen. Auch das, was im Verborgenen ist, was uns dunkel oder was uns hell erscheint. Auch unsere Motive, unsere Beweggründe wird er sichtbar machen. In der Gemeinde werden auch unsere Schwächen sichtbar. Unsere Eitelkeit. Unsere Selbstherrlichkeit. Unsere Unbelehrbarkeit. Unsere Oberflächlichkeit. Aber Paulus geht es jetzt hier im Streit in Korinth nicht darum, noch mehre darauf zu sehen, wo der andere seine Grenzen und Fehler hat. Paulus will, dass sich jeder vor Christus stellt und auch seinen Bruder und seine Schwester vor Christus stehen lässt. 

„Darum richtet nicht vor der Zeit, bis der Herr kommt, der auch ans Licht bringen wird, was im Finstern verborgen ist, und wird das Trachten der Herzen offenbar machen. Dann wird jeder von Gott sein Fett abkriegen ......!“ – Nein, das sagt Paulus nicht. Die Streithähne sollen nicht auch noch im Gericht Recht haben wollen.  Paulus sagt,  „dann wird jeder sein  Lob bekommen.“ – Im Himmel wird gelobt. Gott lobt die Menschen, die Christius gedient haben. 
Arbeitest du auch irgendwo mit in der Gemeinde? Weißt du, was du brauchst, wenn du Jesus dienst? Barmherzigkeit brauchst du. Denn du machst Fehler. Du bist nicht perfekt. Du bleibst hinter dem zurück, was Jesus verdient hätte. Und diese Barmherzigkeit von Gott darf ich dir heute zusagen. – Und weißt du, was dein Bruder braucht oder deine Schwester, die Christus dienen  und die du ganz schön schwierig findest? Barmherzigkeit brauchen sie! Sie ist nicht perfekt; du aber halte sie für Diener Christi und lobe sie für ihren Dienst! In der Ewigkeit wird gelobt. Du gibst anderen schon ein Stück Ewigkeit, wenn du ihn lobst. Gott selbst wird ihn einmal loben! Die Frage ist nicht, ob und was für Fehler andere haben, sondern wie wir damit umgehen, sodass sie schon ein Stück Ewigkeit erleben. 
In einem Buch von Klaus Eickhoff las ich eine wahre Geschichte: „Vor einigen Jahren war Olympiade der Behinderten in den Vereinigten Staaten. 400m-Endlauf. Da stehen acht Behinderte am Start. Jeder will gewinnen. Sie laufen los. Das ist nicht rassig und elegant, wie sie laufen. Aber sie laufen. Dann, etwa 30-40 Meter vor dem Ziel, gerät einer aus der Spitzengruppe ins Straucheln, fällt der Länge nach hin. „Pech gehabt, alter Junge. Hat ja auch sein Gutes. Da habe ich einen Konkurrenten weniger.“ Da passiert Unglaubliches. Einer der Behinderten unterbricht seinen Lauf, humpelt auf den Gestürzten zu, richtet ihn auf, greift ihm unter die Arme. Der kann nicht mehr richtig, aber der andere stützt ihn. Das sehen die anderen. Keiner kann einfach mehr vorbei laufen. Alle bleiben stehen, helfen mit, jeder greift dem anderen unter die Arme. Und dann laufen sie und kommen gemeinsam ins Ziel.“ – Jeder kann fallen. Jeder hat Fehler. Die Frage ist, wie wir damit umgehen! Spielen wir „Korinth sucht den Superstar“ oder kommen wir gemeinsam ans Ziel? 

Ich war letztes Jahr in der Gemeinde Kassel-West. Das ist die Gemeinde, in der Familie S. nun Mitglieder sind. Viele von uns kennen sie noch. In dem Gottesdienst spielte eine Teenieband. Zwei Kinder von S. waren auch dabei. Vor dem einen Jungen, der den E-Bass spielte, kniete ein Vater. Er sagte ihm die Griffe, rückte noch mal einen Finger zurecht, gab ihm Zeichen, wann er wechseln musste. Dennoch machte der Junge Fehler. Aber das war überhaupt nicht schlimm. Die ganze Gemeinde freute sich, dass diese Teenies Gott ehren, Christi Diener sein wollten. Zwei aus der Band wurden getauft an dem Tag. Alle haben Fehler gemacht, aber alle haben nach dem Gottesdienst ihr Lob bekommen, weil sie Diener Christi sind. 
Die Tage im Advent sind dunkel. Die Adventstexte sprechen in das Dunkel. Auch unser Text vom Streit in Korinth und dem Herrn, der es richtet will und Antwort geben auf die Frage „Wie soll ich dich empfangen?“. Jochen Klepper schreibt in seinem bekannten Adventslied „Die Nacht ist vorgedrungen“ folgende Zeilen: 

Gott will im Dunkel wohnen und hat es doch erhellt.

Als wollte er belohnen (!), so richtet er die Welt.

Der sich den Erdkreis baute, der lässt die Sünder nicht! 

Wer hier dem Sohn vertraute, kommt dort aus dem Gericht!

Amen. 

